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Während Donald Trump die Übergangs-
phase nutzt, um die etablierten Medien
via Twitter vor sich herzutreiben und da-
bei abwechselnd die heimische Wirt-
schaft (etwa den Flugzeugbauer Boeing)
und die internationale Diplomatie (vor
allem China) verunsichert, schafft er
dort, wo es wirklich darauf ankommt,
Fakten. Und zwar bei der Auswahl des
Personals. Milliardäre, Generäle, nicht
mal eine Handvoll Frauen, das ist sein
Kabinett. Das allein sagt allerdings noch
nicht allzu viel aus. Viel wichtiger ist,
wofür seine Leute stehen. Eines fällt hier
besonders auf: Am Kabinettstisch sind
die Interessen der Erdöl-Branche über-
aus stark vertreten.

Vier Leute in Trumps Regierungs-
mannschaft sind eng mit der Branche
verbandelt. Und wenn drei ehemalige
Goldman-Sachs-Banker reichen, um der
Regierung den Spitznamen «Govern-
ment Sachs» zu verleihen, dann sind vier
aus der Öl-Lobby genug, um aus der Exe-
kutive die «Exxon-kutive» werden zu las-
sen. Das sind die Protagonisten:

Aussenminister
Mit dem Exxon-Chef übernimmt «Big

Oil», wie die mächtigen Ölmultis der USA
auch genannt werden, eine der wichtigs-
ten Institutionen der US-Politik: das Aus-
senministerium. Rex Tillerson ist die

herausragende Figur in Trumps Öl-Spiel
– aber eben längst nicht die einzige.
Während Tillersons Verbindung offen-
sichtlich ist, muss man bei den anderen
etwas genauer hinschauen.

Energieminister
In Sachen Energie setzt Trump auf den

Ex-Gouverneur des Öl-Staates Texas,
Rick Perry. Die beiden eint eine tiefe Ab-
neigung gegenüber der bisherigen Arbeit
des Energieministeriums. Dieses ent-
scheidet, wie viel Öl aus dem heimischen
Boden gepumpt werden darf und in wel-
chem Umfang die Branche, etwa im Be-
reich der Forschung, unterstützt wird.
Während seiner eigenen Präsident-
schaftskandidatur vor vier Jahren wollte
Perry das Ministerium abschaffen. Er
übernimmt nun einen Job, von dem er
glaubt, dass es ihn eigentlich gar nicht
geben sollte.

Einen Hinweis darauf, wohin er die
Behörde steuern könnte, liefert der Um-
stand, dass Perry selbst in zwei Firmen
aus der Öl- und Gasbranche investiert
ist. Diese wollen ihrerseits von der Regie-
rung die Erlaubnis zum Bau einer 1200
Meilen langen Öl-Pipeline quer durch die
USA haben. Proteste im Bundesstaat
North Dakota blockieren das Projekt der-
zeit. Pikant: Donald Trump hatte bis vor
wenigen Monaten selbst Anteile an der
Betreiberfirma des Projekts, soll diese
aber inzwischen verkauft haben. Die Fer-
tigstellung befürwortet er jedoch nach

wie vor. Genau wie Perry, der laut US-
Medien nicht nur enge Verbindungen
zur texanischen Öl- und Gasindustrie
hat, sondern eben von jener während
seiner bisherigen politischen Kampa-
gnen finanziell unterstützt wurde. Die
deutsche Wochenzeitung «Die Zeit» resü-
miert: «Beobachter gehen davon aus,
dass der 66-jährige Perry die USA weg
von erneuerbaren Energien und wieder
zurück zu Öl und anderen fossilen
Brennstoffen lenken wird.»

Hinter den Kulissen wird der Ton of-
fenbar bereits rauer: Die Energiebehör-
de weigerte sich vor wenigen Tagen,
Trumps Übergangsmannschaft die Na-
men von jenen Mitarbeitern zu nennen,
die in den letzten Jahren für Klimafragen
zuständig waren. Politiker der Demokra-
ten bezeichneten das Vorgehen des
Trump-Teams als «Hexenjagd».

Umweltminister
Bei der Besetzung der von Trump ver-

hassten Umweltschutzbehörde lässt der
designierte Präsident tief blicken. Am
liebsten würde er die Behörde abschaf-
fen, das sagte er mehrfach während des
Wahlkampfes. Da das jedoch nicht so
einfach ist, wählt er eine andere Strate-
gie: von innen aushöhlen.

Dass die Environmental Protection
Agency (EPA) einiges an Durchschlags-
kraft besitzt, hat zuletzt der deutsche
Autobauer Volkswagen erfahren. Die
Umweltbehörde war es, die VW wegen
des Abgasskandals hart ran nahm. An
die Spitze der mächtigen EPA setzt
Trump nun einen, der nur bedingt
glaubt, dass die Umwelt vor dem Men-
schen geschützt werden muss. Zumin-
dest den Klimawandel habe der Mensch
nicht zu verantworten, ist Scott Pruitt
überzeugt. In einem Beitrag für die kon-
servative «National Review» schrieb Pru-
itt über Klimaforscher, die sich angeblich
gegenseitig widersprechen. Die Meinun-
gen lägen in dem Feld weiterhin ausein-
ander. In Wahrheit sind mittlerweile weit
mehr als 90 Prozent der etablierten Kli-
maforscher der Überzeugung, dass der
Klimawandel menschengemacht ist.

Vor zwei Jahren, so schreibt es die
«New York Times», stand der 48-jährige
Justizminister aus Oklahoma konsequen-
terweise aufseiten einer Allianz grosser
US-Energieversorger, die gegen die Ener-
giepolitik des noch amtierenden Präsi-
denten Barack Obama zu Felde zogen.
Ein von Pruitt angestrengtes Verfahren
gegen die EPA, in dem er Obamas «Clean
Power Plan» angreift, ist laut dem Fern-
sehsender CNBC bis heute hängig. Das
bedeutet, dass Pruitt im kommenden
Jahr eine Klage gegen seine eigene Be-
hörde am Laufen haben könnte.

Trump wird Obamas Anstrengungen
zum Klimaschutz rein rechtlich nicht
vollständig einstampfen können. Des-
halb wird er dafür sorgen, dass bei deren
Umsetzung so viel wie nur irgend mög-

lich herausgestrichen wird. Zuständig
dafür wird Scott Pruitt sein. Und dieser
kämpft nicht allein gegen die bisherige
Behördenpolitik: Ihm zur Seite steht US-
Medienberichten zufolge eine ganze
Mannschaft an Klimaskeptikern, die die
Umweltbehörde umkrempeln sollen.

Bei amerikanischen Umweltschützern
kommt die Personalie entsprechend an:
«Scott Pruitt an der Spitze der Umwelt-
behörde EPA, das ist, als würde man ei-
nen Brandstifter zum Chef der Feuer-
wehr machen», sagt Michael Brune, Ge-
schäftsführer der grössten Naturschutz-
organisation der USA, des Sierra Clubs.
Greenpeace bezeichnet Pruitt als ein rei-
nes Produkt der Öl-und Gasindustrie. Er
sei einzig dafür eingesetzt, um deren In-
teressen zu dienen.

Innenminister
Auch Trumps jüngste Nominierung

hat es in sich: Der Ex-Navy-Seal Ryan Zin-
ke soll das Innenministerium überneh-
men. Der Abgeordnete aus dem Bundes-
staat Montana unterstützte zwar vor sei-
ner Wahl in den Kongress Programme
zur Förderung erneuerbarer Energien
sowie Gesetze zum Klimawandel,
schreibt die «Washington Post». Doch
seit einigen Jahren kommen auch andere
Äusserungen von dem Mann, der Hillary
Clinton einmal als den «Antichrist» be-
zeichnete. Während einer Debatte vor
zwei Jahren sagte er, der Klimawandel
sei kein Scherz, aber auch nicht wissen-
schaftlich bewiesen.

Zinke soll während seiner noch jungen
politischen Karriere finanzielle Unter-
stützung aus der Öl- und Gasindustrie er-
halten haben, berichten US-Medien. Un-
ter anderem von einer Firma hinter der
umstrittenen Pipeline durch North Dako-
ta. Als Innenminister könnte Zinke die
Wiederaufnahme des Projekts, genau
wie den Bau einer weiteren geplanten
Pipeline in der Region, vorantreiben. In
seinem Zuständigkeitsbereich lägen
ebenfalls Entscheide über diverse Öl-
und Gasbohrungen, die vom Innenmi-
nisterium unter Obama blockiert wur-
den. Schon werden Befürchtungen laut:
Kaliforniens Gouverneur forderte un-
längst von Obama, noch rasch Öl- und
Gasbohrungen vor der Küste zu verbie-
ten, bevor Trump ans Ruder kommt.

Energie-, Umwelt-, und Innenministe-
rium in den Händen von Leuten, die eng
mit der Erdöl-Lobby verbunden sind.
Dazu ein Aussenminister, der die Erdöl-
Lobby verkörpert. Die US-Regierung
droht, zum ausführenden Organ der
Erdöl-Branche zu verkommen.

VON FABIAN HOCK
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Der nächste US-Präsident
Donald Trump holt sich die

Erdöl-Lobby ins Kabinett.
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Der gebotene Preis für Actelion steigt
und steigt. Laut der Nachrichtenagen-
tur Bloomberg soll der französische
Pharmakonzern Sanofi bereit sein,
über 280 Franken pro Aktie für die Ba-

selbieter Biotechfirma auszulegen. Dies
käme einem Börsenwert von rund 30,5
Milliarden Franken gleich. Die Gesprä-
che zwischen den beiden Firmen sollen
sich in einem fortgeschrittenen Stadi-
um befinden und könnten bereits
nächste Woche abgeschlossen werden.

Erst am Mittwoch gab der US-Kon-
zern Johnson & Johnson bekannt, seine
Übernahmepläne für Actelion begra-
ben zu haben. Die Amerikaner sollen
anfänglich 246 Franken pro Aktie gebo-
ten und in der Folge das Angebot bis
auf 267 Franken erhöht haben. Man ha-
be sich nicht auf eine Vereinbarung ei-

nigen können, der einen angemesse-
nen Wert für die eigenen Aktionäre ge-
schaffen hätte, begründete Johnson &
Johnson den Rückzug.

Aktie legt deutlich zu
Das Angebot von Sanofi soll laut ver-

schiedenen Medienberichten nicht nur
Bargeld beinhalten, sondern auch ein
Bezugsrecht, in der Fachsprache Con-
tingent Value Right genannt. Der Wert
des Bezugsrechts würde von der künfti-
gen Entwicklung neuer Wirkstoffe ab-
hängen, die sich derzeit noch in der
Testphase befinden. Über die Ausge-

staltung des Bezugsrechts werde der-
zeit noch verhandelt, so etwa welche
Medikamente einbezogen werden. Un-
ter diesen soll sich ein neues Präparat
gegen multiple Sklerose befinden.

Es wäre nicht das erste Mal, dass Sa-
nofi bei einer Übernahme ein solches
Bezugsrecht einbaut. So haben die
Franzosen beim 20 Milliarden Dollar
schweren Kauf der US-Biotechfirma
Genzyme auf dieses Instrument zu-
rückgegriffen.

Die Frage stellt sich, ob Sanofi tat-
sächlich gewillt ist, 30 Milliarden Fran-
ken für eine Firma auszulegen, die die-

ses Jahr einen Umsatz von geschätzten
2,4 Milliarden Franken erzielen dürfte.
Zumindest beim Übernahmekampf um
die US-Biotechfirma Medivation zeigte
sich das Unternehmen diszipliniert. Ob-
wohl Sanofi an vorderster Front um
das Unternehmen mitbot, überliessen
die Franzosen schliesslich dem US-
Pharmakonzern Pfizer das Feld.

Noch ist die Actelion-Aktie ein gutes
Stück von den kolportierten 280 Fran-
ken entfernt. Gestern kletterten die Ti-
tel aufgrund der jüngsten Gerüchte um
10,5 Prozent auf Fr. 218.20, was ein
neues Jahreshoch markiert.

Actelion: Gespräche mit Sanofi bereits weit fortgeschritten
Übernahme Nachdem sich
Johnson & Johnson zurückge-
zogen hat, gilt nun der franzö-
sische Pharmakonzern als
Favorit.

VON ANDREAS MÖCKLI
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